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eiKscbeiduna.
(îtmeviïanncf))

<?>um Pfäffel îam ein parken unö fdirie:
(Defcpoinb, unö Iaft uns fret'rt
ïDir fönnen feinen einigen Cag
mefyr opie einanber fein

lin5 aber ein 3<H)rtein faurn nerftricf),

fie liefen fyerbei unö fcfyrie'n:

perr Pfarrer, fommt unö fdjeiöet uns,

laft feine Stunöe enlftiefjn

Das Pfafflein runjelt' öie Stirn unö fpradr.

lïïacbt eud) öie Sdjam nidjt rot?
lüir fyaben es alle örei gelobt,

eud; trenne nur öcr Cob!

Hot mad;t öie Spam, boct) Heue blaf
perr Pfarrer, gebt uns frei
Der ITIann bot einen Dollar öar,

öie öer Dollar jtrei.

Da tat öas Pfäffel janfpen fte

ein Häiglein, peil unö gang;
öer mann, öer pielt es bei bem Hopf,
öie ^rau piclt es am Spmang.

mit einem Hüpenmeffer fepnitt

öer Pfarrer öie Hat; entjmei:

„Cs trennt, es trennt, es trennt öer Cob!"
Da œaren fie toieöer frei.

©ottfrteb "Keller.

Qfr Kaufmann non tSenua.
S3on ©eb. ©rigjo.

2Iu3 bem ^tatienifd^en übertragen bon Sr. SB a I ter Seller (Sîafel).

(fftadjbrucf berôoten).

5Bie id) fpon toieöerljolt ergäplen porte, lebte gu ©enua ein junget unö

fcl)t teipet Kaufmann, namenS ©ianotto. ®et luat biele Saïjte fern bon

feinet fpeimat getnefen, patte betfpiebene Seile bet SBelt in panbel3gefpaf=

ten burcpretft unb toiinfipte nun, fid; gutiidgugkpen, uni itgcnblno in fHupe
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Edttcdêiàg
(Amerikanisch)

Zum pfâffêl kam ein Pärchen und schrie:

Geschwind, und laßt uns frei'n!
Wir können keinen einzigen Tag
mehr ohne einander sein!

Und aber ein Zährlein kaum verstrich,

sie liefen herbei und schrie'n:

Herr Pfarrer, kommt und scheidet uns,

laßt keine Stunde entfliehn!

Das pfäfflein runzelt' die Stirn und sprach:

Wacht euch die Scham nicht rot?
Wir haben es alle drei gelobt,

euch trenne nur der Tod!

Rot macht die Scham, doch Reue blaß!
Herr Pfarrer, gebt uns frei!
Der Wann bot einen Dollar dar,

die Frau der Dollar zwei.

Da tat das Pfäffel zwischen sie

ein Aätzlein, heil und ganz;
der Wann, der hielt es bei dem Uopf,
die Frau hielt es am Schwanz.

Mit einem Aüchenmesser schnitt

der Pfarrer die Ratz entzwei:

„Ts trennt, es trennt, es trennt der Tod!"
Da waren sie wieder frei.

Gottfried Aeller.

Der Kaufmann von Genus.
Von Seb. Erizzo.

Aus dem Italienischen übertragen von Dr. Walter Keller (Basel).

(Nachdruck verboten).

Wie ich schon wiederholt erzählen hörte, lebte zu Genua ein junger und

sehr reicher Kaufmann, namens Gianotto. Der war viele Jahre fern von

seiner Heimat gewesen, hatte verschiedene Teile der Welt in Handelsgeschäf-

ten durchreist und wünschte nun, sich zurückzuziehen, um irgendwo in Ruhe
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itrtb griebcn fid) jefigiifeigen. Ta fain cr cnblid) nadi bcr cblcn unb beriifjtm

tun Stabt Teapcl in Sitö=TstaIicn.

©r pertoeiltc bort längere geit, teil» »eil il)in biinfte. al» ob er ba

beffere ©efcfjäftc incite al» anbersmo, teil» »eil er fid) non ber entgiidenben

Sage biefer Stabt angezogen füllte.
Tafelbft gcfdgal) es nun, baf; fid) il)tn ©efegenheit bot gitr Tcrn»if)lung

mit ber Todrtcr eine» neapolitauifdjeu ©bclmanncs. @r überlegte, »ie feffr

it)in biefc (Sf)e in maneberlei .sbinfidit ginn Torteil gereiebe, unb griff o()ue

Säumen 51t, »eil if)» biefe Tcrbinbung I)öd)ft ebrennoll unb feinem Tor=

baben paffenb erfdgien.

Tad) einer febönen unb prunfbollen hodigeit führte er bas Tiäbdjcn,

ba» Seonora bieff, als Traut beim.

Tann blieb er mit feiner jungen grau nod) ein »eitere» gafjr in Teapel.

Sd)lief]lid) aber fiel es if)m ein, nad)bem er folange Seit non feiner Tater=

ftabt entfernt geinefen »ar unb fid) burd) feinen ipanbelêfleif) einige» Ter=

mögen ermorben batte, mit feiner ©attin und) ©enna gurüdgufehren. Unb

biefer ©iufalf reifte gum ©ntfdfluf;.
©r beftieg, als es ifjm paffenbe Seit fd)ien, ein Segelfdiiff, ba» cr mit

all feinen ©ütern unb Tefiptiimern batte befrachten laffen, naf)tn feine ©e=

mablin unb feine Tienerfcbaft mit fid), unb fo ful)rcn fie an» bem ©olf bon

Teapel hinaus unb fteuerten bem .fpafen bon ©cnua gu.
Über bas Sdjidfaf, ba» fo gern jebes Torhaben ber ÜDtcnfdjen burdj=

freugt, unb bas if)m bi»hcr in all feinen Unternehmungen günftig ge»efen

»ar, toc'flte nun, baf) biefe Steife einen anbern Terlauf nel>me, al» er fid)

gebucht hatte. Tenn eines Tage», als fie beim ©lang ber Tiorgenrötc an
bem Stäötcbcn fßiombiuo borüber fuf)ren, überfiel fie ein fiird)ierlid)er
SBinb, ber bas Ticer aufpeitfd)te, baf; es fid) »ilb aufbäumte unb in toütem
bem Sturme ba» gaf)rgeug htm»arf, bi» es fd)(ief;lid) nadj heftigem

Kampfe au ben flippen bcr gnfcl ©apraia fdgeiterte, bie an ber Tteerenge

bon Tonifaccio ©orfiïa gegenüberliegt.
üllc Tiannfchaft bes Sdjiffeâ erttanï. Ter ungliidlidfe, bon feinem

©efehief in biefe» äujjcrfte ©lenb gebrachte ©ianotto hingegen Hämmerte fid)

an einem Talfen feft, ben ihm ber Qufaff entgegentrieb. Ton SBinb unb
SBeffen halb hier, balb bortf)in gemorfen, gelangte er guleigt ans Ufer ber

Snfel ©Iba, bie bon ©apraia nid)t gar tocit entfernt ift.
Behren »ir nun aber gu Seonora gurürf.
Tie arme junge grau hatte mit einer ihrer Tiägbc auê furcht bor bem

ÏBaffer ba§ Sdjiff nicht berlaffcn »offen, fonber-n ermartctc auf bem hintern
©übe beêfelben jeben Üugcnblid ihren Untergang. Ta» gereidftc ihnen gum
©li'uf, fobaf] »eber fie nod) ihre Tiencrin ertranf; benn ba§ Schiff »ar auf
eine Sanbbanf geftofgen unb faf; bafelbft feft. Tie beiben grauen ber=

— 367 —

und Frieden sich festzusetzen. Da kam er endlich nach der edlen und berühm-

ten Stadt Neapel in ^üb-Jtalien.
Er verweilte dort längere Zeit, teils Iveil ihin düntte. alee ob er da

bessere Geschäfte mache als anderswo, teils weil er sich von der entzückenden

Lage dieser Staöt angezogen suhlte.

Daselbst geschah er- nun, das; sich ihm Gelegenheit bot zur Vermählung

mit der Tochter eines neapolitanischen Edelmannes. Er überlegte, wie sehr

ihm diese Ehe in mancherlei Hinsicht zum Vorteil gereiche, und griss ohne

Säumen zu, weil ihm diese Verbindung höchst ehrenvoll und seinem Vor-

haben passend erschien.

Nach einer schönen und prunkvollen Hochzeit sührte er das Mädchen,

das Leonora hieß, als Braut heim.

Tann blieb er mit seiner jungen Frau noch ein weiteres Jahr in Neapel.

Schließlich aber fiel es ihm ein. nachdem er solange Zeit von seiner Vater-

stadt entfernt gewesen war und sich durch seinen Handelssleiß einiges Ver-

mögen erworben hatte, mit seiner Gattin nach Genua zurückzukehren. Und

dieser Einsall reifte zum Entschluß.
Er bestieg, als es ihm passende Zeit schient, ein Segelschiff, das er mit

all seinen Gütern und Besitztümern hatte befrachten lassen, nahm seine Ge-

mahlin und seilte Dienerschaft mit sich, und so fuhren sie aus dem Golf von

Neapel hinaus und steuerten dein Hafen von Genua zu.
Aber das Schicksal, das so gern jedes Vorhaben der Menschen durch-

kreuzt, und das ihm bisher in all seinen Unternehmungen günstig gewesen

war, wollte nun, daß diese Reise einen andern Verlaus nehme, als er sich

gedacht hatte. Denn eines Tages, als sie beim Glanz der Morgenröte an

dem Städtchen Piombino vorüber fuhren, übersiel sie ein fürchterlicher

Wind, der das Meer aufpeitschte, daß es sich wild aufbäumte und in wüten-
dem Sturme das Fahrzeug herumwarf, bis es schließlich nach heftigem

Kampfe an den Klippen der Insel Capraia scheiterte, die an der Meerenge

von Bonifaccio Corsika gegenüberliegt.
Alle Mannschaft des Schisses ertrank. Der unglückliche, van seinem

Geschick in dieses äußerste Elend gebrachte Gianotto hingegen klammerte sich

an einem Balken fest, den ihm der Zufall entgegentrieb. Von Wind und
Wellen bald hier, bald dorthin geworfen, gelangte er zuletzt ans Ufer der

Insel Elba, die von Capraia nicht gar weit entfernt ist.
Kehren wir nun aber zu Leonora zurück.
Die arme junge Frau hatte mit einer ihrer Mägde aus Furcht vor dem

Wasser das Schiff nicht verlassen wollen, sondern erwartete auf dem hintern
Ende desselben jeden Augenblick ihren Untergang. Das gereichte ihnen zum
Glück, sodaß weder sie noch ihre Dienerin ertrank; denn das Schiff war auf
eine Sandbank gestoßen und saß daselbst fest. Die beiden Frauen ver-
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brachten nie Rendit in jchrccflidjer Uobesangft. Sod) legten fid) cnblido otutm
unb llngemitter, unb fie erblieften bei beginn bex iDiorgenröte ein anbete»

Sdiiff, bas non ©orfifa abgegangen mat nnb auf fie Regelte.
Sobald es unfern non ibuen novbeifuïjt, gab Seonora alle möglichen

geidien unb jehrie unb tief mit ihrer Wienerin folange um ipitfe, bis bie

Seeleute aufmetïfam mürben unb erfannten, ma» gefebebeu mat. <^ie gogeit

bie Segel ein unb fteuerten auf ba» gefdjeitcrte gafirgeug gu. 9Jon IDÎitlcib

übet Seonoras llngli'uf unb ihre Klagen gerührt, nahmen fie beide grauen

gu fid) an 23orb unb retteten and) einige ihrer tpabfeligfciten, bie fie auf dem

äkrbecl" beb zertrümmerten Schiffes fanden.

©lücElichermeife hatte Seonora, nachdem ihre fonftige .fbabe unb faft alle

Sparen nom Sturm in» SDtcer gefdileubert morden, bother au» einer fleiuen

Kifte nod) eine gute Summe ©eldes gu fid) geftedt, gab aber nachher den

Seeleuten bor, bon allem entblößt 51t fein. Bie fie nun ins andere Sd)iff

hinübergeftiegeu mar, fanden gmei Steifende an ihrer &djönheit und ihrem

Siebrcig ein ausnehmende» ©efallen. 01)uc baff der eine bon dem andern

mufete, beftiirmten fie bie Same mehrmals um die ©unft ihrer Siebe. Seo=

nota jedoch, der die ©hre und Sreue 31t ihrem ©atten über alles heilig mar,

hielt fid) guriief und fdicnfte den Schmeicheleien feinertei ©chör.

fsndeffen dauerte es nicht lange, fo mürbe fie bon biefer ^Bedrängnis

erlöft; denn als das Schiff in Siborno landete, fliegen jene beiden Steifenden

mit ihren Baten auS. Seonora hatte fid) aber borgenommen, nach ©enua

lueiter gu reifen, um dort ihren ©emal)l gu ermatten, menu das ©lücf if)m

bielleicht das Sehen gerettet habe. Sie betoog alfo den Schiffsgatron mittel»

einer nicht unerheblichen Summe, die fie ihm mollte durch ihre föermanbten

in ©enua auSgaljlen laffen, fie in jene Stadt gu Bringen.

©ianotto indeffen, den die IDtcereSmogen an eine fiebere Küfte getragen

hatten, mar, mie mir bereits ergäbltcn, auf der Snfel ©Iba mohlgeborgen und

entfcblofj fidj hierauf, nach fßiombino gu gehen, fill feiner fpabe beraubt,

bi§ auf die Kleider, die er an fich trug, und an nichts meniger beutend, als baft

feine ©attin noch am Sehen fei, befdflof] er, nach Slncona fich gu menden. lind
ab? er nach bieten Sagereifen in fcl)t übler SSerfaffung und elend dafelbft an=

tarn, und fein Slustommcn gu finden fudjte, bot er fidj in biefer Stadt al§

©iener an. ©r trat bei einem Sfnconer ©beimann in ©ienfte unb brachte

fich fo gut als möglich in beffen tpaufe durch;.

Seonora mar inittlcrmeilc in ©enua angelangt unb fragte bort bei bieten

Seilten nach ©ianotto; aber niemand tonnte ihr SfuStunft über ihn erteilen,

ga, es fand fidj nicht ein eingiger, dem er nur dem Barnten nach betannt mar,

meil ©iannotto in gar jungen Sahren bon feiner SSaterftadt gefchieben und

lange bon gu tpaufc meg gemefen mar.
2IIS daher Seonora nichts bon ihrem ©emaljl erfuhr, entfchloff fie fid),
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brachten aie Nacht in schrecklicher Todesangst. Doch testen sich endlich ^turni
und ilngewitter, nnch sie erblickteii bei Beginn der Blorgeiiröte ein andere^

Schiff, das non Korsika abgegangen war nnd aiis fie ziizegelte.

Sobald es unfern von ibnen vorbeifuhr, gab Leonora alle wöglichen

Zeichen nnd schrie and rief mit ihrer Dienerin solange um Hilfe, bis die

Seelente anfinerkfani wurden und erkannten, was geschehen war, <Me zogen

die Segel ein und steuerten auf das gescheiterte Fahrzeug zu. Von Mitleid
über Leonoras Unglück und ihre Klagen gerührt, nahmen sie beide grauen

zu sich an Bord und retteten auch einige ihrer Habseligkeiten, die sie auf dem

Verdeck des zertrümmerten Schiffes fanden.

Glücklicherweife hatte Leonora, nachdem ihre sonstige Habe nnd fast alle

Waren vorn Sturm ins Meer geschleudert worden, vorher aus einer kleinen

Liste noch eine gute Summe Geldes zu sieh gesteckt, gab aber nachher den

Seeleuten vor, von allem entblößt zu fein. Wie sie nun ins andere Lehiff

hinübergefriegen war, fanden zwei Reisende an ihrer Schönheit nnd ihrem

Liebreiz ein ausnehmendes Gefallen. Lhne daß der eine von denn, andern

wußte, bestürmten sie die Same mehrmals um die Gunst ihrer Liebe. Leo-

nora jedoch, der die Ehre nnd Treue zu ihrem Gatten über alles heilig war,

hielt sich Zurück und schenkte den Schmeicheleien keinerlei Gehör.

Indessen dauerte es nicht lange, so wurde sie von dieser Bedrängnis

erlöst; denn als das Schiff in Livorno landete, stiegen jene beiden Reisenden

mit ihren Waren aus. Leonora hatte sich aber vorgenommen, nach Genua

weiter zu reisen, um dort ihren Gemahl zu erwarten, wenn das Glück ihm

vielleicht das Leben gerettet habe. Sie bewog also den Schifsspatron mittels

einer nicht unerheblichen Summe, die sie ihm wollte durch ihre Verwandten

in Genua auszahlen lassen, sie in jene Stadt zu bringen.
Gianotto indessen, den die Mecreswogeu an eine sichere Küste getragen

hatten, war, wie wir bereits erzählten, auf der Insel Elba wohlgeborgen und

entschloß sich hieraus, nach Piombino zu gehen. All seiner Habe beraubt,

bis aus die Kleider, die er an sich trug, und an nichts weniger denkend, als daß

seine Gattin noch am Leben sei, beschloß er, nach Ancona sich zu wenden, lind
als er nach vielen Tagereisen in sehr übler Versassung und elend daselbst an-

kam, und sein Auskommen zu finden suchte, bot er sich in dieser Stadt als

Diener an. Er trat bei einem Anconer Edelmann in Dienste und brachte

sich so gut als möglich in dessen Hause durch.

Leonora war mittlerweile in Genua angelangt und fragte dort bei vielen

Leuten nach Gianotto; aber niemand konnte ihr Auskunft über ihn erteilen.

Ja, es fand sich nicht ein einziger, dem er nur dem Namen nach bekannt war,

weil Giannotto in gar jungen Jahren von seiner Vaterstadt geschieden und

lange von zu Hause weg gewesen war.
Als daher Leonora nichts van ihrem Gemahl erfuhr, entschloß sie sich,
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in ©eitua p bleiben und 31t marten, ob er nicht oielleicbt noeb 'fame, ilnö
faHê fie eê and] rticfjt erleben füllte, il)n jemals mieber 511 fe'fjen, fei es, bag er
geftorben ober fonft ein Unglücf ibm jitgeftofjen märe, fo gebaefgte fie, nidjt
fortzugeben, fondent als Sßitme beit 9îcft ©res Bebens bafelbft p oerbringen,
lind obgleid) fie nod) fefjr jung unb nidjt einmal jmangig Sabre alt mar, blieb
bod) bie Siebe 31t ibrem ©emal)l in ©rem ioergen fo ftarf, bag fie ©n nicfjt, mie
biete grauen tun, in der gerne oergaf;, »iclmetjr ©m die mreue underlets be=

luabren moüte, zumal fie es mit il)rem ©hrbegriff nidjt anders bereinigen
tonnte.

Stma z©n Sabre lang mar ingmifdjen ©ianotto in den Tienften jeneê
©belmanneê bon Slncona gemefen, aber in einem gar bebrüeften und arm=
feiigen Quftanbe. ®odj Fjatto iljm fein .Sperr ob feiner guten und treuen
Sienfte feïjr lieb gemonnen. £a ©ianotto aber all feinen SM© auf der

fJicerfabrt berloren fjatte und feft überzeugt mar, dag and) feine ©attin mit
den andern in den SBellen iljren mob gefunden babe, fo fand er in feiner 23e=

tritbni» feinen andern 2/roft mcfjr al§ beimzufebren, um menigftens bor
feinem mode nod) einmal feine ißaterftadt ©euua 31t fe'bcn, bon der er jetzt
fünfunbgmanzig Sabre lang getrennt gemefen mar. Sfenn al§ er in jugenb=
liebem Sitter in die SSelt gezogen mar, batte er einige ©rüder bafelbft zurüef=
gelaffen und münfdjte nun zu erfahren, mas au§ ©neu geloorben fei, und
ob einer bon ifjnen nod) lebe.

©ianotto naljm alfo bon feinem Sbcrrn SIbfdjieb unb 30g bon Slncona
meg. 51I§ er nach dielen magereifen enblidj in ©enua anfam, murde er boit
niemand mebr erfannt; denn fein Slusfcljen batte fid) gegen früher gar fefjr
deränbert, meil er nun einen ©art trug und au§ Herzeleid bor der Seit grau
gemorden mar.

@0 ging er denn auf fein ©aterbaitê z"- ®ort fand er bon all
feinen bicr Brüdern nur nod) einen einzigen am Beben, der finderloê, lf)od)=

betagt und reid) begütert mar.
Slid biefer den ©ianotto fal), ïjielt er ihn für einen grembling und fo

muffte er fid) iljm zu erfennen geben. Sei© hättet ifjr die greube und den
Subcl der beiden ©rüber fcljen fotlen, die feit dielen Saffron gar ixicfjtë mehr
bon einander gehört hatten, hierauf erzählte ©ianotto feinem ©ruber der
©e©e nach alle feine ©rlebniffe und Sïbenteuer bon Slnfang big 51t ©nbe.

Snzmifdjen hatte mährend der gehri Sabre, mo ©ianotto im Sbaufe
des ©dclmanne§ bon Slncona gedient, Sconora immer auf die ipeimlefjr ©re§
©atten gemartet. Sllê fie bann fah, baff er nicht fam, lebte fie der fïïieinung,
©ianotto fei bei dem (Schiffbruch auf dem ©teere umgeïommen, und fo hatte
fie ïeinc Hoffnung mehr auf feine Sßieberteljr. Sie hatte fid) mit jenem
©elde, baê fie beim Seefturm noch gerettet, ihr Beben gefriftet, da fie nur feljr
geringe Sluêgaben madjte.
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in Genua zu bleiben unb zu warten, ob er nicht vielleicht noch käme. Und
falls sie es auch nicht erleben sollte, ihn jemals wieber zu sehen, sei es, bah er
gestorben oder sonst ein Unglück ihm zugestoßen wäre, so gebachte sie, nicht
fortzugehen, sonder« als Witwe ben Rest ihres Lebens daselbst zu verbringen.
Unb obgleich sie noch sehr jung und nicht einmal zwanzig Jahre alt war, blieb
doch die Liebe zu ihrem Gemahl in ihrem Herzen so stark, bah sie ihn nicht, wie
viele Frauen tun, in der Ferne vergaß, vielmehr ihm die Treue unverletzt be-

wahren wollte, zumal sie es mit ihrem Ehrbegriss nicht anders vereinigen
konnte.

Etwa zehn Jahre lang war inzwischen Gianotlo in den Tiensten jenes
Edelmannes von Aneona gewesen, aber in einem gar bedrückten nnb arm-
seligen Zustande. Toch hatte ihm sein Herr ob seiner guten und treuen
Dienste sehr lieb gewonnen. Ta Gianotto aber all seinen Besitz aus der

Meerfahrt verloren hatte und fest überzeugt war, daß auch seine Gattin mit
den andern in den Wellen ihren Tod gesunden habe, so fand er in seiner Be-
trübniS keinen andern Troß mehr als heimzukehren, um wenigstens vor
seinen? wode noch einmal seilte Vaterstadt Genua zu sehen, von der er jetzt
fünfundzwanzig Jahre lang getrennt gewesen war. Denn als er in jugend-
lichen? Alter in die Welt gezogen war, hatte er einige Brüder daselbst zurück-
gelassen und wünschte nun zu erfahren?, was aus ihnen geworden sei, und
ob einer von ihnen? noch lebe.

Gianotto nahn? also von seinen? Herrn Abschied und zog von Aneona
weg. Als er nach vielen Tagereisen endlich ii? Genua ankam, wurde er voi?
niemand mehr erkannt; den??? sein Altssehen hatte sich gegen? früher gar sehr
verändert, weil er nun einen Bart trug und aus Herzeleid vor der Zeit grau
geworden war.

So ging er denn auf seit? Vaterhaus zu. Tort fand er von all
seinen vier Brüdern? nur noch" einen einzigen? an? Leben, der kinderlos, hoch-
betagt und reich begütert war.

Als dieser den Gianotto sah, hielt er ihn für einen Fremdling und so

muhte er sich ihm zu erkennen geben. Jetzt hättet ihr die Freude und den
Jubel der beiden Brüder sehen sollen, die seit vielen Jahren gar nichts mehr
von einander gehört hatten. Hierauf erzählte Gianotto seinen? Bruder der
Reihe nach alle seilte Erlebnisse und Abenteuer von Anfang bis zu Ende.

Inzwischen hatte während der zehn Jahre, wo Gianotto in? Hause
des Edelmannes von Aneona gedient, Leonora immer auf die Heimkehr ihres
Gatten gewartet. Als sie dann sah, daß er nicht kam, lebte sie der Meinung,
Gianotto sei bei den? Schiffbruch auf dem Meere umgekommen, und so hatte
sie keine Hoffnung mehr auf seine Wiederkehr. Sie hatte sich mit jenen?
Gelde, das sie beim Secsturn? noch gerettet, ihr Leben gefristet, da sie nur sehr
geringe Ausgaben machte.
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SBeil fie fo jung nrtö fdjön toar. macfiten ihr einige ©bedeute bon ©enua

ben tpof, unb bie reidjften unb artigften Jünglinge ber Stabt bemühten fid),

il)te Siebe gu geroinnen. Stber fie toollte fid) nie auf etroa? einlaffen, roa?

ihrer bornehmen ©efinmmg guroiber roar. So fjütete fie, fo biet an ihr lag,

iïjre ©tjre unb tpergen?reinf)eit unb lieg fid) lieber mancherlei ©ntbeljrung

gefallen, at? bag fie irgenbroie il)re Xreue gebrochen I)iitte.

gngroifdjen lebte ©ianotto im SSaterhaufe mit feinem Siruber auf

gang ehrendolle SSeife, unb ba jener tinberto? roar unb niemanb auf ber

SSelt hatte, ber ihm näher ftanb, fo gab er jebcn ©ebanfen auf, nadj Stncoua

gurüdgutehren.
@r mochte bielleid)t fdjon ein ga'hr in ©enua geroefen fein, ohne bag er

bon feiner grau, nod) fie bon ihm etroa? rougte, al? ba? launenhafte Sd)id=

fal, ba? fid) ©ianotto fo lange feinbfetig erroiefen hatte, fein benehmen

gegen ihn beränberte unb fid) ihm roiebcr heiter unb freunblid) geigte.

®enn al? ©ianotto eine? Stage? gang altem burdj bie ©tragen ging,
roo Seonora ihre SSohnung hatte, gefchaf) e?, bag jene Wienerin, bie bei ihr
auf bem Schiffe geroefen unb feittjer treu bei il)r geblieben roar, ihn am tpaitfe

borübergehen fal). @ie fagte ihn genau in? Sluge, glaubte it)n gu ïenncn unb

erinnerte fid) toieber be? ©ianotto, fo fetjr er fid) feither beränbert hatte.

Schnell rief fie ihre ©ebieterin an? genfter unb geigte ihr ihn. Sogteid)
erïannte Seonora, bag e? ihr ©atte roar unb bor überqueltenber greube er=

füllt, fdjidte fie fofort ihre SJÎagb hinab, ihn in? tpau? gu rufen. 3rtglcicf)

eilte fie felbft hinunter, ihn gu ertoarten. Sil? ©ianotto bor fie trat, begann

fie, glöglich gu roränen gerührt, alfo gu fragen:
Sitein §err, gïjr mögt ©ud) beuten, bag e? ein roid)tiger ©runb fein

mug, ber mid) betoog, nad) ©ud) gu fdjiden, benn anbcr? roürbet gf)r midi
bod) nie erïannt haben. So fagt mir bod) um ©otte? SBitten, feib ghr nod)

nie in Seben?gefal)r geroefen, toobei g£)t etroa? ßoftbare? berloren habt, ob=

roohl Shr felbft mit Sltühe nod) babon gefommen? Itnb toenn ©ud) irgenb
etroa? einfällt, fo benït bari'tber nadj, loa? unter allen ®ingen gtro am

fdjmergtidjften bermigt, unb nennt e? mir, fo toil! id) ©ud) fogleid) bie

©rünbe fagen, toarum ich ©ud) in biefe? .öau? befc£)ieben habe.

Stuf biefe Sßorte hin antroortete ©ianotto: ©bie grau, in meinem,

an ©efahren reichen Seben erlitt id) gar biet ltngIüd?fäHe, bei benen id)

nicht mehr hoffen tonnte, jemal? babon gu fommen. Itnb bennoch hat bie

©nabe be? SCdmädjtigen mich iebe? Stal errettet, gu roeldjem gtoed, ba? mag
ein Roherer toiffen. gragt Shr mid) aber, ob idj etroa? berloren habe, fo

toeig ein jeber, ber in meiner SSaterftabt hier rooljnt unb ber mid) ïennt,
toie id) bor bieten fahren au?gegogen, unb in roeldjen Itmftänben id) gurüd=

getommen bin. Verlangt gt)r toeiter bon mir gu hören, ob unter ben bom
Slteere mir entriffenen ®oftbarïeiten noch etroa? fei, toa? mir befonber? lieb
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Weil sie so jung und schön war. machten ihr einige Edelleute von Genna

den Hof. und die reichsten und artigsten Jünglinge der Stadt bemühten sich,

ihre Liebe zu gewinnen. Aber sie wollte sich nie aus etwas einlassen, was

ihrer vornehmen Gesinnung zuwider war. So hütete sie, so viel an ihr lag,

ihre Ehre und Herzensreinheit und ließ sich lieber mancherlei Entbehrung

gefallen, als daß sie irgendwie ihre Treue gebrochen hätte.

Inzwischen lebte Gianotto im Naterhause mit seinem Braider auf

ganz ehrenvolle Weise, und da jener kinderlos war und niemand auf der

Welt hatte, der ihm näher stand, so gab er jeden Gedanken aus, nach Nncona

zurückzukehren.
Er mochte vielleicht schon ein Jahr in Genua gewesen sein, ohne daß er

von seiner Frau, noch sie von ihm etwas wußte, als das launenhafte Schick-

sal, das sich Gianotto so lange feindselig erwiesen hatte, sein Benehmen

gegen ihn veränderte und sich ihm wieder heiter und freundlich zeigte.

Denn als Gianotto eines Tages ganz allein durch die Straßen ging,

wo Leonora ihre Wohnung hatte, geschah es, daß jene Dienerin, die bei ihr
auf dem Schiffe gewesen und seither treu bei ihr geblieben war, ihn am Hause

vorübergehen sah. Sie faßte ihn genau ins Auge, glaubte ihn zu kennen und

erinnerte sich wieder des Gianotto, so sehr er sich seither verändert hatte.

Schnell rief sie ihre Gebieterin ans Fenster und zeigte ihr ihn. Sogleich

erkannte Leonora, daß es ihr Gatte war und vor überquellender Freude er-

füllt, schickte sie sofort ihre Magd hinab, ihn ins Haus zu rufen. Zugleich

eilte sie selbst hinunter, ihn zu erwarten. Als Gianotto vor sie trat, begann

sie, plötzlich zu Tränen gerührt, also zu fragen:
Mein Herr, Ihr mögt Euch denken, daß es ein wichtiger Grund sein

muß, der mich bewog, uach Euch zu schicken, denn anders würdet Ihr mich

doch nie erkannt haben. So sagt mir doch um Gottes Willen, seid Ihr noch

nie in Lebensgefahr gewesen, wobei Ihr etwas Kostbares verloren habt, ob-

Wohl Ihr selbst mit Mühe noch davon gekommen? Und wenn Euch irgend
etwas einfällt, so denkt darüber nach, was unter allen Dingen Ihr am

schmerzlichsten vermißt, und nennt es mir, so Will ich Euch sogleich die

Gründe sagen, warum ich Euch in dieses Haus beschieden habe.

Auf diese Worte hin antwortete Gianotto: Edle Frau, in meinem,

an Gefahren reichen Leben erlitt ich gar viel Unglücksfälle, bei denen ich

nicht mehr hoffen konnte, jemals davon zu kommen. Und dennoch hat die

Gnade des Allmächtigen mich jedes Mal errettet, zu welchem Zweck, das mag
ein Höherer wissen. Fragt Ihr mich aber, ab ich etwas verloren habe, so

weiß ein jeder, der in meiner Baterstadt hier wohnt und der mich kennt,
wie ich vor vielen Jahren ausgezogen, und in welchen Umständen ich zurück-

gekommen bin. Verlangt Ihr weiter von nur zu hören, ob unter den vom
Meere mir entrissenen Kostbarkeiten noch etwas sei, was mir besonders lieb
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unb teuer tear, jo mufj id) jagen: ja! Senn id) oertor ettoas, mit bem ber=

glidjen alleê anbere nidjtê bebeutet, unb bieê ift meine grau, bie id) erjt

furg border in Neapel alg meine teure ©attin tjeimgejixïjrt, unb bie gleid)

meiner gangen ipabc im iDîeer berjunfen ijt rtitb U)o[)t längjt bie 33eute ber

gifdje tüirb gemorben jein.
(Sobalb ©ianotto ben SSerlnjt jeiner ©attin ertoafmte, ftürgten Seo=

nora bie Sränen in foldjem Übermaße aug ben Singen, bajj jic ii)r jebe 33c=

jinnung raubten unb jie beroufjtlog 31t iîjreg Sftanneg güjjen nieberjanï.
Sllg ©ianotto bieg bemerïte, unb borner jd)on auf bie ©inlabung ber

grau t)in ettoas üßerbadjt gcjd)öpft ïjatte, rounberte er jid) jebr über biejen

SSorfall unb fing an, jic genauer angufdjauen. Sa lnad)ten einige ©efidjtg=

giige jeiner grau in jeiner ©rinnerung toieber auf, unb er erïannte nun
ploiglid), bajj eg Seonora jei. Dtjnc toeiterc 53etocife bajiir abgutoarten, um=

jd)Iang er fie mit feinen Sinnen unb fprad): 0, mein getiebteê SSeib! 3Bie

tonnte id) nur aljnen, baf; bu bei foldjem SKeeregfturm, too jelbft bie tKutig=
jten bergagten unb ertrinfen nutjjten, aÏÏeiit babon geïommen jeift? llnb
toenn bu aucf) gerettet tourbeft, bitrfte id) nod) t)offen, bag bid) bag tiefe feeinn
toe!) nicfjt bergebrt £jat, jonbern bir ffraft oerliel), toeiter 31t leben?

Sîadjbem ©ianotto jo gefprodjen Tratte, erlaubte ifjm bie itberftrbmenbe

greube nicfjt, loeitcreg Ijerborgubringen ; bielmefir überliefe er ficb ben Sränen
unb feielt Seonora unoertoanbt in ben SIrmen. ©0 blieben jic geraume geit
umjd)Iungen, oI)ne bafe cineg bon beiben ein SBort jprad). Sflg jie bann toie=

ber 3U fid) famen, feiefeen fie fid) aufg 3ÖrtIid)fte toillfomtncn, unb berbradjten
biejen unb biele toeitere Sage in feerglicfeen Siebfofnngen unb bem Slugtaujdj
iferer ©rlebniffc.

©ianotto teilte jeincm S3ruber bieg freubige ©reignic mit unb füfjrte
mit jeiner gnftimmung bie treue ©attin in jein tpang. SSalb barauf ftarb
jein SSruber, alt unb tebenêmiibe. llnb ba er ïeine Einher featte, liefe er

©ianotto unb befjen Söfindjen, bag ifjm Seonora jd)cn!te, als ©rben alt
feineg reidjen Vermögens guriief.

Sfun brad)ten jie nod) froïjlidjer unb glüdtidjer alg je snbor ben fftcjt
beg Sebeng miteinanber 31t.

feieraug mag man erïennen, toie toanïelmittig bag ©litcî unb ©djidjal
bon unB tDîenfdjen ift, unb toie Ieid)t ein jeber bom ©lüd in§ llngtiid ftürgen
unb bon ber Sirmut 3U jReidjtum übergeben ïann.

3Iud) fiefet man toeiter, toie grofe bie Sreue biejer ©belfran gu i!)rem
©atten toar, bie ba bie fd)önften galjre ifereê Sebeng jo eferenboH berbradjt
feat. —

©ie mag barum ïraft iferer (Seelenftârïe mit ber ißenelope aug ber ©e=

jd)id)te beg 0bpffeu3 im Slltertum füglid) bergltdjen toerben.
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und teuer war, so muß ich sagen: ja! Demi ich verlor etwas, mit dem ver-

glichen alles andere nichts bedeutet, und dies ist meine Frau, die ich erst

kurz vorher in Neapel als meine teure Gattin heimgeführt, und die gleich

meiner ganzen Habe im Meer versunken ist und Wohl längst die Beute der

Fische wird geworden sein.

Sobald Gianotta den Verlust seiner Gattin erwähnte, stürzten Leo-

nora die Tränen in solchem Übermaße aus den Augen, daß sie ihr jede Bc-

sinnung raubten und sie bewußtlos zu ihres Mannes Füßen niedersank.

Als Gianotto dies bemerkte, und vorher schon auf die Einladung der

Frau hin etwas Verdacht geschöpft hatte, wunderte er sich sehr über diesen

Vorfall und fing an, sie genauer anzuschauen. Da wachten einige Gesichts-

züge seiner Frau in seiner Erinnerung wieder auf, und er erkannte nun
plötzlich, daß es Leonora sei. Ohne weitere Beweise dafür abzuwarten, um-
schlang er sie mit seineu Armen und sprach: O, mein geliebtes Weib! Wie

konnte ich nur ahnen, daß du bei solchem Meeressturm, wo selbst die Mutig-
sten verzagten und ertrinken mußten, allein davon gekommen seist? Und

wenn du auch gerettet wurdest, durfte ich noch hoffen, daß dich das tiefe Heim-
weh nicht verzehrt hat, sondern dir Kraft verlieh, weiter zu leben?

Nachdem Gianotto so gesprochen hatte, erlaubte ihm die überströmende

Freude nicht, weiteres hervorzubringen; vielmehr überließ er sich den Tränen
und hielt Leonora unverwandt in den Armen. So blieben sie geraume Zeit
umschlungen, ohne daß eines von beiden ein Wort sprach. AIs sie dann wie-

der zu sich kamen, hießen sie sich aufs zärtlichste willkommen, und verbrachten

diesen und viele weitere Tage in herzlichen Liebkosungen und dem Austausch

ihrer Erlebnisse.
Gianotto teilte seinein Bruder dies freudige Ereignis mit und führte

mit seiner Zustimmung die treue Gattin in sein Haus. Bald darauf starb

sein Bruder, alt und lebensmüde. Und da er keine Kinder hatte, ließ er

Gianotto und dessen Söhnchen, das ihm Leonora schenkte, als Erben all
seines reichen Vermögens zurück.

Nun brachten sie noch fröhlicher und glücklicher als je zuvor den Rest
des Lebens miteinander zu.

Hieraus mag man erkennen, wie wankelmütig das Glück und Schicksal

von uns Menschen ist, und wie leicht ein jeder vom Glück ins Unglück stürze!?

und von der Armut zu Reichtum übergehen kann.

Auch sieht man weiter, wie groß die Treue dieser Edelfrau zu ihrem
Gatten war, die da die schönsten Jahre ihres Lebens so ehrenvoll verbracht
hat. —

Sie mag darum kraft ihrer Seelenstärke mit der Penelope aus der Ge-

schichte des Odysseus im Altertum füglich verglichen werden.
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